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Der interdisziplinäre Workshop „Quellen –
Erzählen – Wissen. Formen und Formatio-
nen von ‚Geschichte‘ in Antike und Mit-
telalter“ (Alfried Krupp Wissenschaftskolleg
Greifswald, 3. Juni 2016, Leitung: Dr. des.
Florian Schmid) war der Untersuchung des
Wandels von Schreib- und Erzählprozessen
von ‚Geschichte‘ von der Antike bis in das
Spätmittelalter sowie der Verortung der die-
sen Vergangenheitskonstruktionen zugrunde-
liegenden ‚Geschichts‘-Konzeptionen in ih-
ren kulturellen Kontexten gewidmet. Zusam-
mengeführt wurden Diskurse aus den Dis-
ziplinen Alte Geschichte, Klassische Philolo-
gie, Geschichte des Mittelalters, Mediävisti-
sche Germanistik und Philosophie. Die chro-
nologisch gereihten Vorträge aus den einzel-
nen Disziplinen waren über Leitfragen zu
den drei Hauptthemen des Workshops mit-
einander verbunden: I. Quellen: Welche Quel-
len werden für historiographische Darstellun-
gen herangezogen, inwiefern werden diese
um- bzw. neugedeutet und inwiefern wird
der Status dieser Quellen reflektiert bzw. be-
stimmt? II. Erzählen: Welche narrativen Stra-
tegien werden zur Darstellung von ‚Geschich-
te‘ angewendet und welche Funktionen kom-
men ihnen zu? Welchen Stellenwert hat ein
‚Erzählen‘ in der Darstellung von ‚Geschich-
te‘? III. Wissen: Welches (Geschichts-)Wissen
soll zu welchem Zweck an welche inten-
dierten Rezipienten vermittelt werden? Wel-
chen Transformationen unterliegt dieses Wis-
sen durch die Form der Darstellung und die
spezifische Rezipientenausrichtung?

Einführend legte FLORIAN SCHMID
(Greifswald) den aktuellen Stand der ger-
manistischen Erzählforschung in Bezug
auf Darstellungsformen von ‚Geschichte‘

dar und analysierte anhand der Katego-
rien ‚Kriterien für die Quellenselektion‘,
‚Dramatisierung des Textes über inserierte
Figurenrede‘ und ‚Art des vermittelten Wis-
sens‘ exemplarisch die Episoden um Karl
den Großen aus der „Weltchronik“ Heinrichs
von München. Er arbeitete heraus, inwiefern
sich Motive, Narrative, Gestaltungsweisen
und deren Funktionalisierungen in dieser
spätmittelalterlichen Chronik, die sich hoch-
mittelalterlicher Quellen bedient, bis in die
Antike zurückverfolgen lassen.

In Bezug auf Autoren der griechischen An-
tike behandelte BERNHARD VAN WICKE-
VOORT CROMMELIN (Greifswald) Traditi-
onslinien zwischen der griechischen und ori-
entalischen Welt und die Verhandlung der
Relativität von Erkenntnis, des Problems des
Erkennens, der durch die Erzählperspekti-
ve bestimmten Beziehung zum Gegenstand
und die Frage, inwiefern Sprache Wirklich-
keit wiedergeben könne. Besonders an Wer-
ken von Herodot und Thukydides zeich-
nete er unterschiedliche Geschichtsbegriffe,
Argument- bzw. Beweisführungen, Darstel-
lungsweisen wie auch die Bereiche ihrer je-
weiligen Vorbildfunktion nach. Aufgezeigt
wurden in diesem Beitrag Muster und Traditi-
onslinien, die bis in das Spätmittelalter wirk-
sam sind.

KAREN BLASCHKA (Potsdam) fokussier-
te den Blick auf die römische Historiographie,
die als patriotisch, moralisierend, zum Teil fa-
bulösen Traditionen folgend und in ihrer Dar-
stellungsweise vom Drama beeinflusst zu ver-
stehen sei. In kontrastivem Vergleich zu pa-
rallelen Darstellungen desselben geschichtli-
chen Ereignisses zeigte sie Reflexion und spe-
zifische narrative Darstellungsweisen in „Ab
urbe condita“ des Livius auf: Konkrete Quel-
len werden meist nur angedeutet; das Anlie-
gen seiner Historiographie richtet sich weni-
ger auf eine Faktensicherung, vielmehr auf
die Anregung der Rezipienten zur Reflexion
von Geschichte durch die narrative, pointie-
rende, (um)deutende Formung und eine da-
mit einhergehende Moralisierung einzelner
Episoden. Der Beitrag verdeutlichte, dass sich
Gestaltungsweisen hinsichtlich einer Narrati-
vität diffizil untersuchen lassen, die ‚Erzähl‘-
Instanz in Darstellungen von ‚Geschichte‘ je-
doch oftmals ein geringes Profil aufweist.
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Im Rahmen eines vorstellungsgeschichtli-
chen Ansatzes fragte JANINA LILLGE (Kiel)
nach Quellengrundlage sowie Grad der Nar-
rativität in Darstellungen und Konstruktio-
nen von Verwandtschaft: Im „Carmen de ges-
tis Oddonis I imperatoris“ der Hrotsvit von
Gandersheim sei keine Quellendiskussion zu
beobachten und über die Klärung der funktio-
nalen Ausrichtung und damit des die Darstel-
lungsweise prägenden ‚Erzählzwecks‘ kön-
ne ein exemplarisches, auf ein Ideal ausge-
richtetes Erzählen bestimmt werden. In kon-
trastivem Vergleich dazu betont der nament-
lich nicht bekannte Autor der „Historia wel-
forum“ ein intensives Quellenstudium. Eine
auch an anderen Werken feststellbare grö-
ßere Ausführlichkeit der Zeithistorie gegen-
über der Vergangenheitshistorie verdeutliche
Quellenlage und verwendete Quellenarten.
Mit der Unterscheidung der Darstellungsfor-
men Berichten und Erzählen, die in weite-
ren Beiträgen und Diskussionen aufgegriffen
wurde, verwies sie auf die grundsätzliche de-
finitorische Problematik des Begriffs ‚Erzäh-
len‘.

GESINE MIERKE (Chemnitz) vertrat die
These, dass spätmittelalterliche Chronistik
auf die Vermischung von Fakt und Fiktion an-
gelegt und eine neuzeitliche Trennung dieser
Ebenen dem Untersuchungsgegenstand nicht
angemessen sei. Seit Lukan stehe außer Frage,
dass mit dem Anliegen der Vermittlung von
Wissen eine Freiheit in der Gestaltung ein-
hergehe. In der „Braunschweigischen Reim-
chronik“ und der „Steirische Weltchronik“ sei
eine angedeutete Quellenkritik zu beobach-
ten, eine besondere Autoritätsbetonung kön-
ne auf die Verfasstheit in deutscher statt latei-
nischer Sprache zurückgeführt werden. Auch
wenn ein höfisches Bezugssystem anzusetzen
sei, werde das Geschehen trotz Anspielungen
auf den Artusroman nicht in eine Abenteuer-
zeit, sondern in die Heilsgeschichte eingeord-
net; die wichtigste Referenz bleibe die (histo-
rische) Gegenwart.

Am Beispiel des Rechnungsbuches von
Gotke Warendorp aus Wismar untersuchte
SASCHA BÜTOW (Rostock) minimale narra-
tive Elemente, deren Darstellungsweise durch
Textsorte und berufliche Tätigkeit des Ver-
fassers von geschäftlicher Logik geprägt und
durch die Stellung des Verfassers als Famili-

enoberhaupt perspektiviert sein könnte. Die
familienbezogenen Einträge dokumentieren
die Eingebundenheit der Familie in die städ-
tische Oberschicht und ihr städtisches ge-
sellschaftliches Ansehen. Da diese Einträge
jedoch zugleich auch als geschäftsrelevan-
te Nachrichten verstanden werden könnten,
sei eine Unterscheidung zweier unterschied-
licher Sphären der verschiedenen Einträge
nicht eindeutig zu treffen.

MATTHIAS KIRCHHOFF (Stuttgart) stell-
te an Niklas III. Muffels „Gedechtnusse und
Schriefft“ (1468) dar, inwiefern Darstellungs-
weisen die Konventionen einer Textsorte
sprengen und die Einordnung von Fakten
perspektivieren können, zum Beispiel durch
das Inserieren von Leistungsdarstellungen,
Reflexionen, Selbstkritik und die Synchroni-
sation des eigenen Lebens mit anderen Er-
eignissen. Zu unterscheiden sei zwischen den
Darstellungsformen des Berichtens und des
Erzählens. Dies äußere sich darin, dass der
Verfasser den Modus des Erzählens je nach
Inhalt oder Darstellungsziel an- und abschal-
te. Aus der Darstellungsweise dieses Werkes
resultiere, dass es für verschiedene Wissens-
bereiche und -formen genutzt werden konn-
te, wie zur Gewinnung familiären und histo-
rischen, Nutz- und Pseudowissens.

Im letzten Beitrag des Workshops behan-
delte DOREEN BRANDT (Rostock) zwei
spätmittelalterliche historisch-politische Er-
eignisdichtungen über die Schlacht bei Hem-
mingstedt. In diesen Beispielen der Textsorte
‚rede‘ werde die Welt weniger erzählt, viel-
mehr besprochen. Die Darstellungsweise des
historischen Ereignisses unterscheide sich je
nach Zweck in beiden Reimpaarreden deut-
lich. Während sich bei „Van den detmerschen
is dyt ghedicht“ eine didaktische Äußerungs-
intention beobachten lasse, die das histori-
sche Ereignis als Beispiel und Beweis refe-
renziere und in einen moraldidaktischen Dis-
kurs einordne, lasse sich für „Wille gi we-
tenn wat dar geschach?“ eine berichtend-
informierende Äußerungsintention mit dem
Anliegen der Nachrichtenübermittlung fest-
stellen, die das Ereignis in Form einer Auf-
zählung von einzelnen Begebenheiten und
unter Einbindung von Verlustverzeichnissen
und einer Gefallenenliste referenziere.

In den Vorträgen und Diskussionen des
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Workshops wurden unterschiedliche Per-
spektiven auf Prozesse und Formen der
Produktion, Narration und Rezeption von
‚Geschichte‘ vorgestellt und die einzelnen
Begriffs- und Konzeptbestimmungen produk-
tiv hinterfragt. Insofern haben die interdiszi-
plinäre Zusammensetzung und die themati-
sche Ausrichtung des Workshops zur Klärung
und zugleich zur Problematisierung von bis-
her Erreichtem und künftig Anzugehendem
beigetragen. Der narrative Status von Dar-
stellungen von ‚Geschichte‘ kann meist gra-
duell eingestuft werden. Die Offenheit und
damit die unterschiedlichen Festlegungsmög-
lichkeiten der Begriffe Erzählen, Narration
und Narrativ generieren unterschiedliche Zu-
gänge zu Darstellungen von ‚Geschichte‘. Soll
zwischen Berichten und Erzählen, Diskursi-
vität und Narrativität unterschieden werden,
bietet sich der Begriff Erzählen nicht notwen-
digerweise als Oberbegriff für Darstellungs-
weisen und -formen historischer Inhalte an.
Zu fragen wäre, inwiefern der Aspekt der Äs-
thetik und Poetik ein zu berücksichtigender
Faktor sein kann oder sein sollte und wel-
che Ansprüche Darstellungsformen von ‚Ge-
schichte‘ an ihre sprachliche Verfasstheit stel-
len. Näher bestimmt werden sollte auch die
gegenseitige Abhängigkeit von Referenzsys-
temen und Rezeptionshaltungen, zumal Gat-
tungserwartungen, Erzählzweck und Darstel-
lungsweise einander bedingen und für zu-
mindest mittelalterliche Werke eine katego-
riale Trennung von Fakt und Fiktion nicht
zielführend sein muss. Während Quellen-
grundlage und Darstellungsweise, also das
‚Was‘ und das ‚Wie‘ des Erzählens in den
Beiträgen oftmals untersucht wurden, bleibt
eine intensive Erforschung des Profils der
Erzählinstanz (‚Wer erzählt?‘) Desiderat. Die
weniger intensive Auseinandersetzung mit
dieser Instanz mag nicht zuletzt damit zusam-
menhängen, dass ihre Merkmale oftmals nur
über marginale Kennzeichnungen oder mög-
licherweise als topisch einzustufende Formu-
lierungen wie Wahrheitsbeteuerungen, Vor-
und Rückverweise, Sentenzen usw. in histo-
riographische Werken eingeschrieben sind.

Konferenzübersicht:

Christian Suhm (Alfried Krupp-Kolleg Greifs-
wald): Begrüßung

Florian Schmid (Greifswald): „alz im der en-
gel hat gesait; daz wart do die warheit.“ –
Narrative und Narrationen von ‚Geschichte‘
in mittelalterlicher Chronistik.

Moderation: Karl-Heinz Spieß (Greifswald)

Bernard van Wickevoort Crommelin (Greifs-
wald): Vom Ende der naiven Geschichtsbe-
trachtung – die antike Historiographie zwi-
schen Mythos und Logos.

Karen Blaschka (Potsdam): Erzählen von ‚Ge-
schichte‘ in der römischen Historiographie.

Janina Lillge (Kiel): Verwandtschaft erzäh-
len? Verwandte in historiographischen Quel-
len des Früh- und Hochmittelalters.

Moderation: Nicola Mößner (Aachen / Greifs-
wald)

Gesine Mierke (Chemnitz): Geschichte erzäh-
len. Zu einigen Beispielen aus der spätmittel-
alterlichen Chronistik.

Sascha Bütow (Rostock): Familiengeschichte
zwischen Zahlen. Historisches Erzählen in
Geschäftsbüchern des 15. Jahrhunderts unter
besonderer Berücksichtigung des Rechnungs-
buches von Gotke Warendorp aus Wismar.

Matthias Kirchhoff (Stuttgart): Gedenkbuch
– Chronik – Legende. Niklas III. Muffels
‚Gedechtnusse und Schriefft‘ von 1468 zwi-
schen Gattungskonstituenten und Verfasser-
anliegen. Moderation: Florian Schmid (Greifs-
wald)

Doreen Brandt (Rostock): „Wylle gi wetenn
wat dar geschach?“ – Zur Ausprägung und
Funktion von Ereignisbezügen in der gereim-
ten Dichtung über die Schlacht bei Hemming-
stedt.

Bilanz und Ausblick

Tagungsbericht Quellen – Erzählen – Wissen.
Formen und Formationen von ‚Geschichte‘ in An-
tike und Mittelalter. 03.06.2016, Greifswald, in:
H-Soz-Kult 10.11.2016.
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